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n Heinrich Nichter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Nade“ am Nicolaiberge. 


(Fortſetzung.) 


Heinrich küßte dem Herzoge dankbar die Hand und die um: 
ehenden Ritter und Herrn drückten ihm mit alter deutſcher 
ederkeit die Rechte. Hochburg nahte ſich dem jungen Ritter 

und flüſterte ihm in's Ohr: »habt Ihr das verſprochene Gold: 
ſtück bei Euch 26 Heinrich bejahte es. 

Die Jagd war beendet. Die Ritter beſtiegen ihre Roſſe, 

um mit dem Herzoge nach Liegnitz zurückzukehren. Die Jäger 
und die Dienerſchaft wurden beauftragt, für den Transport des 
getödteten Thieres zu ſorgen. 
Unter Weges nahte ſich der Ritter Hans von Koſchwitz dem 
lungen Geadelten und ſagte zu ihm: »was raunte Euch vorhin 
denn der Rath Hochburg in die Ohren! Nehmt Euch vor ihm 
in Acht! Er iſt ein alter Schalk! Beſonders hütet Euch vor ſei⸗ 
ner Nichte! Die iſt eine Sirene! Nehmt meine wohlgemeinte 
Warnung nicht übel auf! Es iſt mie den Morgen fo etwas von 
Eurem Wirthe, bei dem Ihr geſtern herbergtet, zu Ohren gekom⸗ 
men und ich hielt es für meine Pflicht! e 

Schnell ſprengte er von ihm fort, denn Hochburg ſchien auf? 
merkſam zu werden. 


9. 


Die Warnung des Koſchwitzer war vergebens. Schon war 
der unbefangene Jüngling ſo dicht mit den Zauber⸗Banden 
umwunden: daß er fie nicht mehr, ohne fein Herz auf's Schmerz: 
lichſte zu treffen, losreißen konnte. Das Hoffräulein war ſeine 
erſte Liebe und nach der Standeserhöhung war ihm der Weg 
zu ihr offen. Das Goldſtück ruhte ſchon den andern Morgen 
in Salomons Hand, gegen 10 Pfund Gold und Silker ausge⸗ 
tauſcht. 

Die Vorbereitungen zu dem nahen Turniere beſchäftigten 
ett die Ritterſchaft. Es follte eines der prachtvollſten fein, das 
die Herzogſtadt je geſehen hatte. Fräulein Mathilde von Hoch⸗ 

urg wollte die erklärte Braut des jungen Ritters ſein, ehe die 
eſtlichkeit begann, um ſich in den Strahlen des Neides ihrer 
itſchweſtern ſonnen zu können; denn Heinrichs Reichthum 
war gefliſſentlich ſchon durch den Iſtaeliten ausgebreitet und der 
one, ſehr rechtliche Jüngling ſtand in der höchſten Gunſt ſei⸗ 
nes Herzogs. Vorzüge, die wohl feinen Beſit wünſchenswerlh 
machten. 
Bei dem Turnier wollte der reiche Heinrich ſich auch in der 
höchſten Pracht zeigen und wandte ſich deshalb an Salomon. 

2 Ich will Euch eine goldene Halskette beſorgen, e ſogte Sa: 
lomon, »und einen ſilbernen Harniſch: freilich möchten dabei ein 
oder wohl gar einige Barren wandern müſſen. Nun, was ſcha⸗ 
det dies: Ihr ſeid noch reich genug. a 
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Alles dies wurde auf das Prachtvollſte durch die Umſicht und 
Geſchäftigkeit des Juden herbeigefhafft und es lag nun dem 
Jünglinge daran: auch die Erkohrene ſeines Herzens ſo reizend 
ausſchmücken, als es ihre Gefallſucht und ihr Stolz uur immer 
erheifchte. Summen auf Summen wurden verſchwendet und 
der zweite Theil des großen Geiſtergeſchenkes neigte ſich immer 
mehr und mehr ſeiner Endſchaft. Da ward Herzog Boleslaus 
der Lange plötzlich krank und das Turnier wurde aufgeſchoben. 
Heinrich's zu erwartende Verbindung mit Mathilde von Hoch⸗ 
burg wurde immer mehr das Geſpräch am Hofe und ſie, die 
ſonſt die Jünglinge nur zum Spielwerk ihrer Launen und ihres 
Triumphes über die Männerherzen benutzte, ſchien jetzt ernſthafte 
Abſichten zu haben. Täglich beſuchte Heinrich den Onkel des 
Fräuleins, und genoß in dem Haufe oft das Glück der Unterhal⸗ 
tung mit der Hochverehrten. Eines Tages ſagte fie zu ihm: 
»guter Heinrich! Wenn es Euer Ernſt iſt, mich zu Eurem ehe⸗ 
malichen Gemahl zu erkieſen, fo ſinnt für einen feſten Wohnſitz. 
Eure Goldquellen werden Euch jede Schwierigkeit beſtegen hel⸗ 
fen. Boleslaus iſt über 60 Jahr und wenn er ſterben ſollte, 
ſo iſt es mit Eurer Gunſt am Hofe zu Ende. Erfüllt mir daher 
bald dieſen Wunſch. & 1 

Heinrich ſah die Wahrheit des Ebengeſagten wohl ein und 
benutzte die erſte Gelegenheit mit dem Fürſten zu ſprechen. 

„Mein Sohn, ſagte der Gütige, »Du ſollſt, wie viele mel: 
ner Mannen auch Beſitzer einer Burg fein. Ich ſchenke Dir 
die mit vielen herzoglichen Gärten und Häuſern der Gartenwäch⸗ 
ter am Goldberge gelegene Straße, die rechts vom Nicolaiberge, 
längs bis zu einem hohen bewachſenen Hügel hinunterlauft. Der 
Hügel iſt auch Dein Eigenthum und Du kannſt ihn zur Erbau⸗ 
ung einer Burg benutzen: alle Einwohner der Gärten und die 
ſich noch künftig anſiedeln ſollien, find Deine Unterthanen. e 


Dankbar nahm Heinrich das Geſchenk an und reiſ'te nach 
Goldberg, um daſſelde in Beſitz zu nehmen. In ſpäterer Zeit 
ward die Straße, weil ſie das Eigenthum eines Ritters geweſen 
war: die Rittergaſſe genannt. Auf dem Hügel — (dem heu⸗ 
tigen Bürgerbetge) ſollte ſich eine ſtattliche Burg erheben und 
Heinrich machte alle Anſtalten zur Erbauung derſelben. Doch 
ſein Schatz war durch ſeine unbegrenzte Verſchwendungsſucht 
bald ganz erſchöpft. Beſonders prunkte er, da die trüde Zeit des 
Winters ſich nahte und die langen Abende die Geſelligkeit mehr 
hervorriefen, mit Gaſtmählern, die er den Hofherrn und der 
Ritterſchaft gab. Zu unerfahren und zu unbefangen bemerkte 
er nicht: daß ſich das vergelbte Haupt des Neides immer mehr 
und mehr erhob und haͤmiſch - grinſend jeden feiner Schritte be⸗ 
lauerte. Man ſuchte Alles auf, um dem jungen Ritter dem 
Herzog verdächtig zu machen, feine gelungene Lebensrettung als 
ein Spiel des Zufalls herabzuſetzen und ſeine Peunkſucht in eis 
nem gehäffigten Lichte darzuftellen. Es hielt ſchwer: ehe der 
Herzog ſchwankend wurde; aber feine noch immer fortdauernde 
Krankheit machte ihn mürriſcher und ineinfamen Stunden prüfte 
er, ſehr zum Nachtheil des Ritters, die Bemerkungen der Ohren⸗ 
bläfer. Dazu kam auch: daß Heinrich den Herzog ſelbſt oft 
vernachläßigt und in Vergnügungen ſchwelgte, während Boles⸗ 
laus von ben Schmerzen der Krankheit niedergebeugt wurde. 
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— Heinrich ward bald ven Neuem genöthiget, in den Schacht 
zum »goldnen Rades hin abzuſteigen, um auch das dritte Gold⸗ 
ſtück heraufzuholen. Auf feinen Ruf erſchien der Gnom, jedoch 
verunſtalteten tiefe Falten diesmal noch mehr das häßliche Ge⸗ 
icht. 2. 5 
» »Bift Du ſchon wieder da?« fagte der Kobold mit dumpfer 
vorwurfsvoller Stimme, »Du wirft zeitiger enden, als ich ge⸗ 
dacht habe. Hier iſt das letzte Stück! ich gebe es Dir mit Zö⸗ 
gern! Deine Rolle iſt bald zu Ende. Ehe dreimal 24 Erden: 
ſtunden in der Sanduhr Deines Lebens abgelaufen ſind, haſt Du 
über und unter der Erde keinen andern Freund mehr, als mich, 
und hier, wo ich Herr bin und nicht jene falſchen Menſchenge⸗ 
ſtalten der Oberwelt, werden Dich offene Arme empfangen! Du 
gehörſt mir und ich bin — wie Du mich ſeloſt genannt haft — 
Dein Herr und Dein Fürſt.« 

Ein unheimliches Fröſteln durchrieſelte Heinrich's Körper. 
Er wollte antworten, doch Aſuriel war verſchwunden und hohl 
und bang rolle es durch die langen Gneusgewölbe. Widrige 
unzuſammenhängende Stimmen wirbelten ſich im Kreiſe um: 
her; wohl aber unterſchied der Betroffene die Worte: »wehel 
wehe! wehe dem Sterblichen, der die Unſterblichen kühn verſucht: 
ihm zu dienen und zu helfen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Wahrheitsfreund. 

Der dies aufgezeichnet, iſt Naturforſcher, heißt Balthaſar 
und hat mehre Leidenſchaften. Er liebt das Ungewöhnliche, 
ſucht es auf und forſcht feinen Gründen nach, und wenn er 
dieſe nicht auffinden kann, fo iſt es ihm auch recht, Er be⸗ 
lauſcht die Natur gern, namentlich die menſchliche, und ver⸗ 
ſchmäht es nicht, mit Jedem Bekanntſchafft zu machen, der 
etwas Sonderbares an ſich hat. Je auffallender dies hervor⸗ 
tritt, um ſo angenehmer iſt es ihm. Dies ſind ſeine Leiden⸗ 
ſchaften, zu welchen ſich noch die geſellt, Alles aufzuſchreiben, 
was er ſieht und hört. Er lügt und übertreibt nicht, aber er 
übernimmt auch keine Bürgſchaft; er läßt das Wunderbare, 
wie es iſt, und tröſtet ſich damit, das es noch viele Räthſel giebt, 
die nicht aufgelöſ't ſind. So hat er einen Jongleur geſehen, 
der ſtellte ſich, indem er ſich nieberbückte, auf ſeine eigenen 
Hände, richtete ſich dann empor und blieb mehre Minuten lang 
in dieſer Stelluag, bis er ſich ſelbſt don ſeinen Händen herab: 
nahm. Ein Rathsherr hielt dies für eine Kleinigkeit, verſuchte 
es nachzumachen, fiel aber ſo arg auf das Gegentheil ſeines 
Kopfes, daß die Erſchütterung auf eben dieſen ſolche Wirkungen 
hervorbrachte, wie er ſie in ſeiner Stellung nicht brauchen 
konnte. — Er hatte ferner einen Geheimentath gekannt, der fo 
zarte Nerven in der Naſe hatte, daß er vierzehn Tage lang un⸗ 
aufhörlich nieſtte, wenn ihm Jemand im Traume eine Prife Ca⸗ 
sotten angeboten hatte. — Gleich unerklärlich war der Zuſtand 
eines Advokaten, der auch den beſten Proceß verlor, weil er den 
einfachſten Grund nicht angeben konnte. Im Traume gewann 
er alle Proceſſe, aber auf die Beweiſe im Traume wollte er 
nichts geben, und deshalb verlor er ſie. Als dies ſeine Clien⸗ 
ten merkten, ſetzten fie ſich Nachts an fein Bett, ſchrieben, da er 
im Traume laut ſprach, fein Plaidoyer nach, und von nun an 
gewann er Proceſſe im Traume, für die wachend gar kein Rechts⸗ 
grund aufzufinden war. — Er hat ferner Landſchaftsgemälde 
geſehen, auf tiefen war das Regenwetter fo naturgetreu darge⸗ 
ſtellt, daß man dieſelben nur mit aufgeſpanntem Regenſchirm 
betrachten konnte, wenn man nicht naß werden wollte. In 
Japan hat man eine ſolche Gewalt über die Natur erlangt, daß 
man in Blumentöpfen Citronenbäume zieht, die nicht größer 
als Hyacinthen find und doch die größten Citronen tragen. Dies 
iſt aber weniger wunderbar als das, was ein Landwirth in der 
Schweiz verſtand. Er zog ſo kleine Kühe, daß man ſie für 
Nürnberger Spielzeug halten konnte; fie fraßen aber fo viel wie 
große Kühe und jede gab täglich drei Maß Milch. Dieſe Kühe 
hat der Schreiber dieſes nicht geſehen, aber er kennt einen Po⸗ 
ſtillon, der fie ſehr oft hätte ſehen können, wenn ihn feine Tour 
in dieſe Gegend geführt hätte. Indeß alles dies, ſo wunderbar 
und unbegreiflich es auch klingt, iſt nichts deſto weniger Wahre 
heit und erreicht noch lange nicht das Wunderbare der Sprech⸗ 
maſchine. Man hat die Natur überall täuſchend nachgeahmt, 
auch die Naturlaute, aber noch nicht die menſchliche Stimme. 


* 
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. Der berühmte Orgelſpieler Abt Vogler ſtellte das Gewitter auf 


der Orgel fo täufchend dat, daß den Nachbarsleuten die Milch 
gerann, während der Nachmittagsprediger in Zundelfingen bis 
dieſen Augenblick fo feurig ſpricht, daß ſelbſt bei 30 Grad Kälte 
während feiner Predigt Thauwetter eintritt. Das iſt aber alles 
nichts gegen die Sprechmaſchine, dieſes Non plus ultra aller 
nur denkbaren Wahr: und Unwahrſcheinlichkeiten. Dieſe Ma’ 
ſchine war neulich in einer ſüddeutſchen Stadt, d. h. die Ma⸗ 
ſchine allein nicht, ſondern auch der, welcher ſie Aal 
Der Künſtler, man fagt, er heiße Herr F.. . t, hat mehre De⸗ 
cennien darauf zugebracht, dieſe Maſchine zu erfinden und zu⸗ 
ſammen zu ſtellen, ſo daß man nicht nur hölzerne Menſchen, 
ſondern auch von Menſchen zugerichtete Hölzer hat, die ſprechen 
können. Die Maſchine ſpricht wie ein Beamter, und wenn ſie 
angezogen iſt, kann man ſie kaum von einem Hofrath unter? 
ſcheiden; auch darin iſt ſie dieſem wie vielen andern Menſchen 
ähnlich, daß man erſt auf einer Claviatur anſpielen muß, ehe ſie 
einen Ton angiebt: je mehr man auf ihr ſpielt, deſto mehr rai⸗ 
ſonnirt fie, und wenn man einen Paukenzug anzieht, fo wird fie 
wüthend und ſchimpft wie ein Rohrſpaz. Mund, Zunge und 
Luftröhren find aus Gummi elaſticum, und der Erfinder geht 
jetzt damit um, auch ein ſolches Gewiſſen in der Maſchine an⸗ 
zubringen, daß fie ſich wie ein Menſch in alle Verhaͤltniſſe fü⸗ 
gen kann. Sie holt durch Blaſebälge Athem und ſteckt über: 
haupt fo voller Wind, wie es für eine Sprechmaſchine nöthig 
iſt. Alle Modulationen der menſchlichen Stimme ſtehen ihr zu 
Gebote: fie ſchreit wie ein Dummkypf und lispelt wie ein Ver⸗ 
liebter; ja ſie ſingt auch, und trägt das „God save the king“ 
mit Variationen vor, ohne ſelbſt dabei etwas zu fühlen. Sie 
ſpricht alle Sprachen, und für jede iſt eine beſondre Klappe an⸗ 
gebracht; bei der deutſchen Sprache hat jeder Dialekt eine 
Klappe. Das ließe ſich Alles durch einiges Nachdenken erklä? 
ren; aber das Wunderdarſte iſt, daß dieſe Maſchine Geſchichten 
erzählt, von denen noch Nie mand etwas gehört hat. Dies fol 
der Erfinder gar nicht beabſichtigt haben, und er will fie nun 
nicht mehr zeigen, aus Furcht, fie könnte erzählen, wie fie zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. 


Original-Liebesbrief. 
Durch Zufall in unſern Beſitz gelangt.) 


Ich weis nicht, Waß ich machen fol 

Drei hab ich geliebet, Waß hab ich dervon, 

Mein Hetz iſt betripet, daß hab ich zum Lon, 

Der nicht liebet, leidet nicht, 

Und wer nicht leidet, liebet nicht, 

Mein Herz ſchlecht mir ſo weh und wunderlich 

Ach, vielgeliebter Ignaz mein, 

Ach koͤnnten wir doch peiſahmen ſein er 
fo ein guten Menſchen, wie Du mein Nazel, hab ich noch in 
meinen ganzen Leben nicht geſehn, ſo nat, fo anſtend ich, ſo 
freuntlich, ſo hipſch, f 

ſo ſtehe ich denn und klage laut! 

In die draurige Abendſtille! 

Uud der Erinnerung Bild umgraud! 

Der Seelen duͤſtre Hille! 

O worum muſte ich dich ſehn 

O worum muſte ich dich koͤnnen — 

Jetzt thuſt dn mir durch das Schickſal entgehn, 

Ich ſoll mich von dich trennen. * 
Lieber Ingenaz, ich hatte mir vorgenommen, ich wolte ihn was 
ſchenken aber es wolte nur nich ſo gehn, na ſielleich wenn fit 
witter kommen, dann zu Weihnachten werde ich ihn waß ſchän? 
ken oder doch zu Oſtern ganz gewiß, wenn fie denn noch mit 
mich gut ſein, denn werden ſie wohl aber ſchon eine antre haben, 
na es hilft doch nich, den mus ich, fo denken mus ich: weil! 
noch bin viel zu gunk, ich hab noch lange Zett, wenickſtens zehn, 
oder doch fienf Jahr, ach lieber Nazel mein, ach könnten wik 
doch wenickſtens denn peiſahmen ſein. 

ach warum ſcheiten wir ſo bald 

Da wir uns kaum erkannten 

Da unſre Herzen liebevoll 

Heuß vorenanter brandten. 

So ſteh' ich denn und klage laut, 

Ach ſo! daß is ſchon da geweßen. 

Meine Mutter iſt nun ſchon in zwanzigſten Jabte — in das 
Garmeliter Gloſter, ich hab erfahren, daß mein Vater ein Apu? 
theker iſt geweſen — es ſchadt aber niſcht es iſt ja nun geſchehn 
und was das Allimentsgelt betrifft, das Gelt das hat er mi 

gleich vermachen laſſen, aber nich eher, als bis ich Maur. 
währe dann könnde ich es kriechen, meine Mutter hat es abe 
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ausgedahn an ein Pauerjuth dichte dran, wo ich her bin; und 
da kricht ſie die Zinzen, da kann ſie recht gut von leben denn die 
chnufetten an großen Blatz das is meine Stiefſchweſchter — 
ach vielgeliebter Nazel mein, ach kennten wir doch bei die 
Schnuferten ſein! £ 
Freilich um halb 12 da hat mich mein linkes Ohr fo ge: 
fnadert, da haft Du gewiß an mein Hettz gedacht — — 
0 Lebe wohl, vergiß mein nicht, 
Ich wert dich auch nicht vergießen, 
Wenn meine Hand die Roſe Bricht, 
Die Deinen Fad entſprieſſen. 
Der herrſchaftlich Leipgutſcher aus Kaſchunkwitz läßt dir viel 
dauſendmal gtießen! — Der Biedner Grimſel iſt an das Bo: 
dagra geftorben und hat fieben lependige Kinter hinderlaſſen. 
Weiter weiß ich niſcht. 
Drum o Naz mein ganzes Lebensgluͤck 
Haͤngt nur von die Gegenliebe ab. 
Liebe du mich drei ergeben und denk zuruͤck 
An meine Schwiere, die dir meine Liebe gab. 
Verſchliſſe dein Ohr die falſche Freinten, 
Die ſo gern unſer Glück zerſtoͤrt, 
Bedaͤchten ſie ihr Herz — ſie beweinten 
Ihre eichene Sinden, die fo unerhört! — 
O lebe wohl, lede wohl, wohl! Lieben und geliebt zu werden! 
— Das Bappier iſt voll ich muß ſchließen. 
Anne Marie bis in Tod 
Deine Anne Marie. 


Bemerkungen auf einer Reiſe nach Ober: 
ſchleſien. 
(Fortſetzung.) 

1 Oppeln beſitzt 5 Kirchen, unter denen die St. Adalberts⸗ 
the die älteſte iſt, da fie der Heidenbekehrer Adalbert, Biſchof 
don Prag, im J. 995 ſeldſt gegründet hat. Ihr Inneres iſt 
hell und freundlich, und mit einigen guten Gemälden geſchmückt. 
Auch die katholiſche Pfarrkirche, wegen ihrer hohen Lage 
gewöhnlich Bergkirche genannt, hat ein mehr, als 800 jähriges 
76 ee; in den dazu gehörigen Stiftsgebäuden hatte früher die 
RL Regierung ihren Sitz; jetzt hat dieſe am Groſchowitzer 
a ore ein eigenes, höchſt geſchmackvolles Gebäude, deſſen Inne⸗ 
“5 gleichfalls höchſt ſehenswerth iſt. — Die evangeliſche Kirche 
erbaut, war bis 1810 die Kloſterkirche der Minoriten. 
Do Die Jeſuiten hatten von 1668 — 73 eine Reſidenz in 
5 ppeln, weiche 1673 zum Collegium, und nach völliger Auf⸗ 
Mn 1 1801 zum königl. Gymnaſium erhoben 
rd. Das Gymnaſial Gebäude ſteht auf der Stelle der ab: 

getragenen Sefniterficche und wurde erft 1831 vollendet 
Auf der Paſcheke, einer Strominſel, auf welche dom lin⸗ 
ken Ufer die große Brücke mit ſtädtiſchem Zoll, und von der 
Stadt über den Mühlgraben (einen Oderaem) 2 Brücken füh⸗ 
ren, ſteht das Domainen-Amts⸗Schloß, der Sitz der alten Her: 
— von Oppeln. Der eine Wartthurm iſt noch wohl erhal: 
= die frühere Betkapelle im Schloßhofe in einen Schüttboden 
wandelt worden. Auf der Weſtſeite ſteht der Ueberreſt des 
ag Lertbutmes. und erinnert an die Gräuel des Mittelalters; 
Wohngebäude ſelbſt enthält noch laut⸗r wohl eingerichtete 
Be r, aber außer einigen ſteinernen Kugeln, welche bei 
FR früherer Zeit hereingeſchoſſen worden ſind, nichts 
A oriſch⸗Metkwürdiges; die Burg wurde 1426 erbaut. — 
f der Paſcheke befindet ſich eine hübſche Parkanlage, welche 
10 5 Ppelern zum Spaziergange dient; durch einen Oderarm 
mh Inſel von einer zweiten Strominſel getrennt, welche beis 
Sie 70 Quadratmeile groß iſt und die Polko-Inſel heißt. — 
cb legt ue Meile von der Stadt, und wird wegen ihres herr: 
Rips, chenwaldte ſehr ſtark beſucht, doch iſt in dem dürftigen 
Etat bohauſe nichts, als etwas Milch zu bekommen. Ein gutes 
eife ement würde ſich hier gewiß verintereſſiren. — Zum 
f&e 15 Thore hinaus führt der Weg auf der Breslauet-Chau⸗ 
bei — Schießhauſe, und dem ſehr freundlichen Kirchhofe vor⸗ 
cbenf ach dem eine ſtarke Viertelmeile entlegenen Halbendorf 
li US einem Vergnügungsorte der Städter, die aber nament⸗ 
dafige Onntags nach Czarnowanz [wallfahrten, um in der 
Dagger Kloſtetkirche zu beten. Mindeſtens find viele Oppelner 
Sehen n ſehr übetgelaunt, wenn ihre Männer nach Carnowanz 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Bekanntmachung. 

.. Der die Geſundheit eines großen Theils der Bewohner 
unferer Stadt im höchſten Grade bedrohende, und die Umgebun⸗ 
gen verunſtaltende Graben, welcher die Ohlau durch unſere 
Stadt leitet, befindet ſich in einem ſolchen Zuſtande, daß bei der 
Unzulänglichkeit der bisher als genügend erachteten Maßregeln 
andere ergriffen werden müſſen, um dieſem fo großen Uebelſtand 
ein Ende zu machen. Ueber das, was hierzu erforderlich iſt, 
wird auch bereits von einer Commiſſion berathen und nach 
Beendigung der nöthigen Vorarbeiten mit den zunächſt bethei⸗ 
ligten Hausbeſitzern verhandelt werden. Bis zur Ausführung 
der zu ergreifenden Maßregeln wird aber Zeit vergehen, und es 
iſt nothwendig, inzwiſchen das möglichſt zu beſeitigen und zu 
vermeiden, was außer dem Waſſermangel Urſache des Uebel— 
ſtandes iſt. 

Wir fordern daher alle Hauseigenthümer und Einwohner 
an der Ohlau hiermit dringend auf 

1) den an ihren Beſitzungen ſich ſammelnden Schmutz und 
Schlamm, ſtets zu gehöriger Zeit fortſchaffen zu laſſen. 

2) ſo weit es irgend die Umſtände geſtatten, Senkgruben an⸗ 
zulegen. g 

3) zur Vermeidung der ſchon in der Bauordnung hieſiger 
Stadt angedrohten Strafen, Unrath, Kehricht, Schutt und dergl. 
nicht in die Ohlau zu werfen. ! 

Wir erwarten, daß dieſer Aufforderung um fo bereitwilllger 
Genüge geleiſtet werden wird, als es in dem eigenen Intereſſe 
der Anwohner der Ohlau liegt, und alle andern Hauseigenthü⸗ 
mer für das Fortſchaffen des Unrathes aus ihren Häuſern fors 
gen, und Senkgruben halten müſſen. 

Breslau den 6. September 1842. 


Königl. Polizei⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


„„ Indem wir wiederholt auf die Reſchhaltigkeit des Fra⸗ 
ſa'ſchen Wachsfigurenkabinets, über welches wir früher ausführ⸗ 
lich berichtet haben, aufmerkſam machen, können wir nicht ums 
hin daſſelbe angelegentlichſt dem Publikum zum Beſuch zu em= 
pfehlen. Sowohl wegen der ausgezeichneten Kunſt, mit welcher 
ſie gearbeitet, und der an dieſelden verſchwendeten Pracht in 
Hinſicht der Koſtümirung, iſt dieſes Kabinet ganz beſonders em⸗ 
pfehlenswerth. Eine Sammlung berühmter Perſonen der 
Vergangenheit und Gegenwart, wie die des Herrn Fraſa, iſt in 
Breslau gewiß noch nicht gezeigt worden und es verdient dieſes 
Kabinet um fo mehr Beachtung, als die meiſten der dargeftell: 
ten Perfonen notoriſch ſehr portraitähnlich ſind. Da der Saal 
worin das Kabinet aufgeſtellt iſt, zum Oktober d. J. anderwei⸗ 
tig vergeben iſt, fo dürfte man ſich um fo mehr beeilen ſich 
einen Genuß zu verſchaffen, wie er in dieſer Art nur ſelten ges 
boten wird. Möge man unſere Aufforderung dazu nicht unbes 
nützt laſſen; man wird es uns Dank wiſſen. — Auch dle 
Vorſtellungen der Kinderballets des Herrn Price, nahen ſich 
ihrem Ende und da über die ausgezeichneten Leiſtungen des klei⸗ 
nen Kunſtvölkchens nur eine Stimme herrſcht, fo mögen dieje⸗ 
nigen, welche Herrn Price's Vorſtellungen noch nicht beſucht 
haben, die wenigen Groſchen nicht ſcheuen, ſich einen höchſt 
amüſanten Abend zu verſchaffen. Die akrobatiſchen- und par⸗ 
terre Tänze, ſo wie die Pantomimen laſſen nichts zu wünſchen 
übrig und wer ſich nicht an der Anmuth der 7jöhrigen Claretta, 
an der unglaublichen Gewandtheit des 9 jährigen Johann und 
an der Grazie der Dlle Victorine und Sophie Price zu ergöt⸗ 
zen vermag, den müßten wir wirklich bedauern. Man 
komme und ſehe. a 

Ueber die dioramatiſchen Vorſtellungen des Herrn Trö⸗ 
ſter behalte ich mir einen ausführlicheren Artikel vor und 
empfehle vorläufig dieſelben einer höchſt verdienten Beach⸗ 
tung. * 


„„ (Hohes Alter). Am 22. d. M. ſtarb hierſelbſt die 
wahrſcheinlich älteſte Perſon unferer Stadt, Frau Fürchtegott 
Wilhelmine Henriette verw. Maiorin v. Reichhold, geborne 
Gräfin Muehliſchefgey aus Curkand, im 105. Jahre ihres 
Alters; ſie war am 8. Juni 1788 geboren. 


Allgemeiner Anzeiger. 
105 Gyſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 
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Name und Stand der Ver⸗ | 


A| ‚ Alter 
ſtorbenen. Fan] Krankheit. kam 


Todtenliſte. 


Tag. 


boren 03 unter einem Jahre 23; von 1— 5 Jahren 133 von 5—1 Sept A 
Jahren 15 von 10 — 20 Jahren 55 von 20 — 30 Jahren 85 50 18. [unverehl. Himmelsbach 9 ev. Schrſeber . 438. 
30 — 40 Jahren 43 von 40 - 50 Jahren 63 von 50 — 60 Jahren Wittwe D. Stedefelld ...... ev. Alterſchwaͤche 2117 
5; von 60— 70 Jahren 4; von 70— 80 Jahren 65 von 80 — 90 d. Karner Rother S. . . . kath.] Braune 7 3 
Jahren 13 von 90 — 104 Jahren 1. 1 e Steinig F kath. Her zb. wallert + 26,7 
Unzer bieten ftarben in bffentfichen Kranken; An n „Krankenwärter Altmann T. . jüd. Krämpfe +- 2 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital.. 1 11. 3 b. arbeite h Sit 3 8. 75 ö ah e \ 16 
In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen . 2. 19 16: Sohnkutfehe & 15 S. .. . kath. Lungenſucht. . 11 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruder .... 0. d. Tagarb 1 S. . ev. Abzehrung 7 
In der Gefangen ⸗Kranken⸗Anſtalt ur... 0. (Formſtecher E. Schmidt „kath. Pocken 122 — 
Dpne Suziehung Ärzten ie . 2. Fecheſſeg She S. e. Dusafil Ai 
7 a d. 1 Nee Bauer S. ... . jüd. Halsentzünd. . 58 11 
Tag. ame und Stand der Ver⸗ | Rott: 2 geweſ. Zimmermann S. Fey .. .] ev. Lungenfucht. . . 586 
| ſtorbenen. eien Krankheit. sm ü . — Winter S. erz. Salze 3 f 
St] #9 . 20. b. e e s ed —— 
13. d. Kaufmann Hertel T.... ref Entkraͤftung.— 4 1 unehl. S. - g g 5 x kath. Kr Aa 82 —— 4 
Auszügler G. Pohl... . . ev. Zehrſieber 53 7 d. Affſtent Lange ... ev ö Krämpfe De 
14. d. Barbier Stiller ..... er. Schwaͤmme . — 4 d. Tagarb. Wiesner S. ev. De icht * I 4 
15. d. Tagarbeiter Gebauer T.... kath. Starrkrämpfe.— d. Tiſchlermſtr. Nieſel . | ev. Ruler W 
1 unehl. S. | ev. Abzehrung Si 11 6 d. Uhrmacher Baus S ä = ar 5 ER 1011 
d. Schuhmacher Steinicke T... ev. Scharlachſieber . 17 2 d. Tiſchlermſtr. Kluge S. 95 * nusſchtwis 2 6 
1 unehl. S. kath. Krämpfe d. Klemptner Hanel S. r 
16. Lohnkutſcher C. Henkner. ..... ev. Auszehrung ++ al unverehl. J. Zöpler . ER "kath er ge 75 jasl= 
d. Obſthaͤndler Franz Fr... tach, Arp u. Schlag 67 — d. Boͤttchergeſ. Walleck S. D. eee Reims fe. LT 
Wittwe N. Nagel ..... ... ed, Lungenloͤhmung. 23 — Tagarbeiter G. Koschel... ev. Lun an 0 
Schuhmacher J. Köhler. ..... kath. Zehrſieber . 53 — Almoſengenoß B. Schinkert ++ kath. Maſtd armen 
d. Schneidermſtr. Gläfer T. ... ev. Gehirnleiden . 26 11 d. Schloſſermſtr. Michaelis S. „kath. Ruͤck 5 K Er — 3 
1 unehl. S. Schwäche | d. Tagarbeiter Henfler S.. 2 ew. Nele * it 
Base .. e . 21. b. Agent Cäkrederf . lid. Kram >. > 2 H 
ie Wilde T.. . ev. Zahnleiden . 5 1 unehl. . h 1 
17. d. Tagarb. Krauſe S... .. ev. Abzehrung ... 2g — M. Bruͤcknen m — Sindf 7 — 
unverehl, Lehmann chem., sann ee Markſchwamm 47 — Tagarb. G. Fitznenr ev. Zeh N 2 
Obriſt⸗Lieut. a. D. Lilienheff v. . 1 Nr Züchnerwttw. H. Rie beck eb. Kun wöcht 7 175 
Adelſtein n reisen nee kath. Bruſtwaſſerſ. — 64 — H unecht. . kath K ae b- 
Musketier G Mirdorf - ev. Nervenſieber. . . 21— Wittwe J. Ucbertüd. . or 5 IR e Ah 
d. Lieutenant u. Rechnungsführer | | Lehrling N. Reiber nn eu unden . g 
Pollier . ep. rheum. Fieber 189 Schneidergeſ. E. Sobeck „ tath kunden e 357 
Köchin C. Muhſam . jüd. Auszehrung 32 — 1 unehl. S. „ kath. Lungenſchwdſ. |” fi 
Wittwe R. Schneider ev. Alterſchwäche .. 72 — d. O. L. G. Kanzeliſt Jacobi S. rer ET 
Tagarbeiter K. Werner Jeb. Schlagfluß . 42 — 22. 1 unehl. S. zeliſt Jacobi S. es. Pocken . . 5 
Wittwe R. Wahl. -| ev. Alterſchwaͤche . 184 — Bäckergeſ. E. Münſte Dr ee 
Tagarbeiter Stanke... .. ev. Lungenſucht . . 64 — H. v 8 R 
48: de Uhrmacher Körber S. 10... |tath. re K Be eigbolb- ev. Alterſchwaͤche AT 
d. Kirchendiener Ey S... . ev. Pocken ö 3 12 1 d Kutscher Bet fi ber L. 19 er. en YS 15 
12 59 N. Stuckmann .. ref. Nervenſieber . 21 6 5. Kutſcher Kiesler S NI As. bath e 
d Mitter Hille Z. en 15. Gehirntahmung. 69 3 8 bende A. Frank . Erd 5 deen acht i l * 
— — — kein x —9 a * Sn 100. a9 2 Wittwe 1. Kurz „5 „„ MM Waſſerſucht * 42 . 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: ' 3 — A 2 be u 28 
1) An den Musquetier G. Eifler bei der 7ten Concert⸗ Anzeige. 3 = 2 > 2 4 
Comp. 11. Inf, Regm., v. 20. d. M. „Das bis jetzt gehaltene Sonnabend⸗Concert e * 5 2 
2) An Frau Mertin, Matthiasſtr. Nr. 20, v. findet jetzt des Mittwochs ſtatt. Se 5 8 2 2 
4 1 m 5 Seidel, Kreſchmer, Neumarkt Nr. 22. „ SS S2 8 2 & 
n Hrn. B. Flemming, Weidenſtraße, vt... 0 S8. Sur 1 
23. d. M. ö ien⸗ Ns. In. SE. 05. oe 
2 An Hrn, Juſtiziarius Renner, v. 24. d. M. Kanarien⸗Vögel = 2 8 2 = ; 5 
„gönnen zuruͤckgefordert werden. ſind Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Stiege hoch zu 2 e 5 4 
Breslau, den 26. September 1842. verkaufen. a f 
Stadt- Poſt⸗Gxpedition. e an 3 ER Ei 7 
= = rten Lampen werden au f 2 2 3 ur 
b Theater. Repertoire. das Billigſte gut und ſchnell gereinigt, — 522 = 5 8 2 4 
8 280. ranhe ahnen Gra⸗ | und 5 DT Nr, 9, bei = 3 ern = 2 85 85 2 
.“ Romantiſche Oper in 2 Akten na ahler, Lam nn Er 
ae eee von Fr. Sl - > aber | er & 1 = 8 Sn 
earbeitet von Carl, reiherrn v. Braun. Die Eine Wohnung von 4 Stub 6 S 8 3 2 
Muſit iſt von Konradin Kreuger. großer e bed en Epe dame, ee e - 8 
V . 5 == uͤbrigem Zubehör, Gartenbenutzung ꝛc. mit — EN 
ermifchte Anzeigen. coder obne Pferdeftalt und Wagnplad, t S 3 > E eu 
2 ben . e. ab zu vermiethen. Das Na⸗ — 2288 = 5 4 
Alle Gattungen rein leinene aaite Fr: 6. S S 8 
* — . ” x N 2 2. .= De 
Creas und gebleichte Leinwand, in aus Srekauferaetar Ihr den Mitch 5 2 Be ES 
70 5 8 einen Kürſchner, EZ 
fertige M 0 pie r j Gräupner und dergl. zu vermiethen, das SSE 
den ee bil n Frauen- em- | Nähere dafelbft im Gewölbe. ü 2 8 3 8 8 3 
Eduard Schubert Ein groß esch fü Den 3 3 3 3 
. „ großer Glasſchrank ſteht zu . S 2 
Fiſchmarkt Nr. 1, kauf: Hummerei 2. 21 Sd buch | —— = 5 = 2 
8 * er — 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


